
Besprechungen

Zeitläufe anzuerkennen, daß sich die Bischöfe, keit den Begriff des Militarismus be-
als Köniıg und Adel Schwierigkeıiten mach- SLiIMMEN. versucht, ıhn abweichend VO  } der
tCH, die Bestimmungen des Konzıils VO  } Trient herkömmlichen Weıse als HO solche Überstei-
anzuerkennen, teierlich dazu stellten (7 SCIUNS und Überschätzung des Soldatentums
9 hne selbst für die disziplinären An- definieren, „durch die das natürlıche Verhältnis
ordnungen die gallikanıschen Freiheiten NZU- VO  - Staatskunst und Kriegshandwerk ‚UNSC-
ruten Diese spielten LLUT bei einzelnen Kır- sund‘ wird“ Das natürliche, gesunde Ver-
chenvertretern C1Ne besondere Rolle, wurden hältnis zwischen beiden ordert den Prımat der
ber wohl stillschweigend Von en anerkannt politischen Führung ber die milıtärische, des
Die Untersuchung auch daß der dritte politischen Denkens ber das soldatıische (32)
Stand schon 1561 den Antrag auf völlige Ent- Später umschreibt den Militarismus noch C11-

CISNUNS der Kirche stellte gab es noch mal als „C1IH CINSCILLIYES Kämpfertum un Über-
keine Studıie, die die Eigenstellung des dritten täuben der polıtischen Vernunft durch TC1MN milı-
Standes bıs 1789 A4UusS den Quellen erforscht tärtechnische Überlegungen“ Was 90881

hätte Der Klerus steht absoluter TIreue ZuU SC1INET Begriffsbestimmung Auge hat, 1ST der
Könı1igtum, mMag sıch auch wieder ber Gesinnungsmilıtarismus, 1Ne bürgerlich-
die Eingrifte der staatlichen Behörden kirch- soz1iale Überschätzung des Soldatenstandes un
lıches Gebiet eklagen Der Zug der Zeıt geht 3al Überschätzung sCiNer Bedeutung für das
dem Zentralismus Wenn dadurch die Kıirche Allgemeinwohl Das ber würde ebenso WIC

beeinträchtigt wird erhebt ebhafte Klage Ceine weltpolitische auch 300 soziologische Unter-
(zeıgt S1| ber ebenso zentralistisch ZESINNT, suchung verlangen, während sıch doch
Wenn sıch die Seelsorgetätigkeit der Or- Ganzen auf die zwischenstaatlichen Auswirkun-
densleute handelt) Die langwierigste Angelegen- SCHIL beschränkt.
heıit jeder Kirchenversammlung WAar dıe geld- Der Gesinnungsmilitarismus War wilhel-
iıche Unterstützung der Krone Wenn INan die minischen Deutschland csehr stark iındessen hat
VO Könıg geforderten Hilfsgelder IN1E dem der zunächst mehr „materiale Militarismus
Gesamthaushalt des Staates vergleicht, erscheint Frankreichs un Englands ZuUur Erhöhung der
der Beıitrag der Kirche als sehr bescheiden und internationalen Spannung und ZuUuUr latenten
steht keinem Verhältnis den lauten und- Kriegsgefahr kaum WECNISCI beigetragen Zudem
gebungen, die sıch die Forderung der KRe- 1S5% kaum möglich dafß demokratiı-
ZI1CTUNG wenden Man hat ber den Eindruck schen and IN1T allgemeiner Wehrpflicht e1in
da{fß die Hılfsgelder ZuUu ( gröfßten Teil „materı1aler Militarismus Nl  cht 1 Ge-
auf die nhaber der kleinen Pfründen umgelegt sinnungsmateri1aliısmus übergeht Und WIC stark
wurden, dıe auch C1NC kleine Minderung des der materiale Mılitarısmus zumal Frankreich
Einkommens bitter SPUrten, dafß dagegen die

AT, darauf Rıtter wieder hın Das
großen Pfründeninhaber auf Grund ihrer Priıvı- vielgelästerte Preufßen Deutschland 1e 190500
legien verschont lieben Nur einmal wırd C1I-

sCeiNenN Heeresrüstungen hinter SC1HNECN Nach-
wähnt, dafß der Not des Staates I} sıch auch arn verhängnisvoll WEeITL zurück“ (32)die Kardinäle den Spenden beteiligten 386)

Rıtter deckt A2ZUS der Vorgeschichte des erstenes em ergıbt die Studie das Bild
Klerus, der 1nnn des Irıenter Konzıils sehr Weltkrieges Dınge auf die INa  . bisher die-

SCIN Umfang nıcht ahnte In Deutschland IST diereformifreudig IST, der sıch ber auch
INNISCI MM dem Köni1g verbindet als der besten Verfassung derart, da{ß die Reichsregierung
Stütze der Religion gegenüber den Militärbehörden VO'  3 vornherein

Becher S} sehr heikel gestellt 1ST Der Kaiser, die Spitze,
der beide Gewalten zusammenlaufen, hätte

RITTER Gerhard Staatskunst und Kriegshand- dem Übel STEUErN können, WwWenn C1n Staats-
werk Das Problem des Militarısmus mann SCWCECSCH WAAarc Das WAar nıcht Es 1ST

Deutschland Bd Dıiıe Hauptmächte Europas radezu beschimend WIC unfähig War und WIC

UuN: das wilhelminische Reich auf dıe Quertreibereien SC1INCT Hofleute her-
München Oldenbourg 1960 393 Ln einfie]l und ihnen besten Politiker opferte

30.= S0 kam die Staatskunst kurz und wurden
Beım Versuch diese wichtige Neuerscheinung militärtechnische Motiıve über Gebühr berück-

WEertCN, stößt 199828  - gleich aut die Schwier1g- sichtigt



Y

Wiıe verheerefld sich solche Pläne (Schlieffen- sein Buch heute, 40 jähre nach NCNn Ereignis-plan) politisch auswirken mußten, hätten doch SCH, wenn WIr VOo gegenwärtigen Stand der
wen1gstens die Männer der Reichsregierung CI - Dıinge zurückblicken? Wenn WIr darauf eine
kennen mussen. Das war bei weıtem nıcht der NtWOrtTt suchen, halten WIr unl nıcht sehr
Fall, und sSOWweılt S1e erkannten, s1e nıchts die Schlüsse, die Kennan selbst ausdrücklich aus
dagegen der konnten nıchts CunNn, weil der Ka1- den Ereignissen zieht, als vielmehr daran, W as
SEr S1Ce nıcht stutzte. Keiner wollte den Krieg der ausgebreitete Stoft Fqlgerungen nahelegt.
ber INa  - 1ef die Dıinge treiben. In ÖOsterreich
sah 6S her noch trostloser S Der Untergangs- Es gibt einiıge scharfsinnige Amerikaner, die
Pessimıiısmus lihmte die staatsmännische Umsicht die grundsätzlich antıdemokratische, unmensch-

lıche, keinem Kompromi( wirklich und dauer-und verschaftte den Draufgängern Conrad V.
haft bereite Grundhaltung der Führer CI-Hötzendorff) das Übergewicht. Nach dem Mord
kennen und die dogmatische Härte ihrer Ideolo-VO  ; SeraJewo hat ihnen das rückhaltlose eutsche
g1€ erfassen.Hiılfsversprechen noch den Rücken gestärkt.

Die Verantwortung der Ententemächte War
Daneben finden sıch vıele, auch den

amtliıchen der getAarnNtLeEN diplomatischen Ver-kaum geringer: 1n Rufßland wurde 1914 der
tretern und Agenten der USA, die den KernFrieden einem überhitzten natıonalistischen Pre- dieser9 unerhörten sozlıalen, weltanschau-stigebedürfnis geopfert. Und England hat seine

jahrhundertealten Grundsätze VO europäischen lichen und politischen Kraft falsch einschätzen.
Gleichgewicht schon die Jahrhundertwende Die Folge 1St ıne uneinheitliche Reaktion
Stück für Stück preisgegeben. Einerseits behaup- der amerikanischen Politik gegenüber dem
tEeLE INan, das preufßisch-deutsche Vormachtstre- Gesellschafts- und Staatsgebilde der SoWJet-ben zwınge ZU Bündnis miıt Frankreich und Uunı10n.
Rufßsland, anderseits konnten die englischen Noch linder als Zewisse USA-PolitikerStaatslenker Sar nıcht übersehen, dafß die Über- und Dıplomaten erscheinen die mittel- und WEeSLT-macht der russisch-französischen Miliıtär-Allianz europäischen Staatsmänner gegenüber dem, wasschon für sıch allein eintach erdrückend WAar. der russische msturz bedeutete. Sıe sind be-Deswegen 1St auch Englands Verhalten nıcht e1nN- fangen 1n natıonalistischen Vorurteıilen, findenfach durch nüchterne Staatsräson, sondern welt-
gehend durch arationale Anımositäiäten bestimmt

1n überhitztem Hasse keinen Weg einem
Verständigungsfrieden Ünd Hewalsen damit die

SCWESCNH. Dafß Frankreich auf seine Stunde WAar- Unfähigkeit sowohl des westlich-demokratischen
tete, 1St einleuchtend als auch des deutschen Nationalismus Ver-

Die Krıegsmaschinerie 1St VOo  =) allen Seıiten nehmen, welche Stunde in der Weltgeschichte
aufgebaut worden. Und doch scheute jeder da- geschlagen hat
VOT zurück, S1e wirklich 1in Gang bringen. Die Vereinigten Staaten kämpfen aut denDie Versuche, 1M Sommer 1914 den Frieden europäischen Schlachtfeldern War weniger AaUusretten, ber deswegen schon VO  3 VOTN- natıonalistischer Leidenschaft, vertreten ber ıneherein zwiespältig, weil 1mM Grunde unrealistische Ideologie, die sich reftfend 1n deralle VO'  3 der Idee behextL1 der große Krıeg,
dıe milıtärische Auseinandersetzung zwischen Botschaft ausdrückt, die Wilson ım Dezember

1917 den amerıkanıs  en Kongrefß richteteden eifersüchtigen Machtblöcken lasse sich auf und 1n der davon sprach, daß „der Kriıegdie Dauer doch nıcht vermeıden. die eutsche Autokratie bıs ZU ndeKlenk SJ durchgefochten werden musse“ Man
edenke: Amerika verbündet sich 1917 mit demKENNAN, George Amerika und die Sowjet- zarıstischen Rufßland, die deutsche und OÖster-macht. Der Sıeg der Revolution. Übers Hans
reichische „Autokratie“ nıederzuschlagen.Dieter Müller Stuttgart: Steingrüben Verlag

1956 5185 Ln DM 30,— So WAar 1n dem schicksalsschwangeren Wınter-
Kennan 1St Kenner Rußlands als Diplomat halbjahr 917/18 kein Faktor in der Weltpolitik

und als Hiıstoriker. Was hier 1n einer glän- vorhanden, der glaubwürdig und erfolgreich für
end geschriebenen Studie er die Anfänge und einen Ausgleichsfrieden eingetreten ware der
den Sıeg der russıschen kommunistischen Revo- hätte eintreten können.
lution SagtT, 1St daher gewichtig. Was Sagt uns Klenk S


